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and in Hand mit der Umgestaltung der ganzen Weltwirt- 

schaft ging im Laufe des letzten Jahrhunderts beim jüdi- 
schen Volk eine gewaltige Revolution des wirtschaftlichen 
Lebens einher. Aus einem Händler- und Vermittlervolk 
wächst es sich aus zu einem Volke produktiv schaffender 
Arbeiter. Produktivisierung der jüdischen Arbeit bildet die 
ausgesprochene Tendenz der jüdischen Wirtschaft. 

Zuerst wollen wir aber feststellen, wodurch sich das 
ökonomische Leben der Juden den anderen Völkern gegen- 
über auszeichnet, worin die Anomalie des jüdischen Wirt- 
schaftslebens besteht. Es lohnt sich nicht, gegen jene starr- 
sinnigen Oolusverteidiger zu polemisieren, die die Abnormität 
der Lage nicht einsehen wollen. Keine Argumente werden 
Menschen bekehren, die die sicherste und deutlichste Wirk- 
lichkeit nicht sehen und hören wollen. Aber die Stimme 
der Gohis-Optimisten hat schon ihre einstige Festigkeit ver- 
loren. Heut gibt es keinen ernsten Beobachter des jüdischen 
Lebens, der nicht die Abnormität einsähe, die den ökonomi- 
schen Grundlagen der jüdischen Existenz anhaftet. 

Worin diese Anomalie besteht, ist den Forschern noch 
nicht klar geworden. Es kommt vor, daß ein Mensch jahre- 
lang krank ist und Schmerzen hat, ohne daß die Aerzte aus- 
findig machen könnten, wo die Ursache der Krankheits- 
‘erscheinungen liegt. Es ist kein Zweifel möglich, daß wir es 
mit einem Kranken zu tun haben. Aber die Krankheit ist 
in der Entwicklung begriffen und der Organismus bildet 
spontan jene Lebenssäfte, die diese Krankheit bekämpfen 
sollen. So ändert sich jedes Jahr das Krankheitsbild, es 
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wechseln die Symptome und keine Diagnose will den Aerzten 
gelingen. So steht es auch mit dem jüdischen Volkskranken — 
er ist kein passiver, verzagter Kranker, der sich von der 
Krankheit vernichten läßt. Das jüdische Volk hat, umgekehrt, 
jene inneren Kräfte entwickelt, die bestrebt sind, die Krank- 
heit zu beseitigen und das organische Gleichgewicht wieder- 
herzustellen. Dadurch erklärt sich, daß das Krankheitsbild 
sich ununterbrochen ändert und daß die sozialen ‚Aerzte’‘ 
unseres Volkes zu verschiedenen Zeiten so verschiedene 
Diagnosen gestellt haben. 

Vor dreizehn-vierzehn Jahren war bei den jüdischen 
Sozialisten die sogenannte „Nicht-Proletarisierungs“-Theorie 
die große Mode. Diese Theorie hat einen gesunden Wahr- 
heitskern, doch war sie bei ihrem ersten Auftreten zu pri- 
mitiv, um sich lange halten zu können. ‘Anfangs hieß es: 
„Das jüdische Proletariat kann sich nicht proletarisieren.‘‘ 
Der schreiende innere Widerspruch dieser Wörter brachte 
es bald dazu, daß die Poale-Zionisten, die diese Theorie 
zuerst ausfindig machten, sich auch zuerst von ihr abwandten. 
Von allen proletarisch-zionistischen Richtungen blieben die 
Zionisten-Sozialisten (die ,S.-S.“) am längsten bei dieser 
unlogischen Theorie, blieb auf deren Grundiage der beste 
ODekonomist der S.-S., Jakob Leszezinski, der das Buch „Der 
Jüdische Arbeiter (zu Rußland)‘‘ verfaßte. Dieses Buch 
wimmelt von wichtigen Gedanken und nicht weniger wichtigen 
Fehlern?), 

Zu sagen, daß der jüdische Arbeiter oder Proletarier „sich 
nicht proletarisiert‘“, ist ein Unsinn. Entweder-oder: sind 


*) Hier soll erwähnt werden, daß der erste Schöpfer der „Nicht- 
Proletarisierungs“-Theorie Dr. Ch. D. Hurwitz war (1902), der sich 
nachher von ihr abwandte. Ueber die Ausstoßung der Juden aus ihren 
ökonomischen Stellungen schrieb noch vor ihm F. Pewsner in der 
„Buduschtschnostj“. Ich betone, daß ich zu dieser Theorie gehalten 
habe. Das ging soweit, daß ich die Poale-Zionistische Partei verließ, 
als sich die Poale-Zionisten eine kurze Zeit (1903—1905) mit dieser 
Theorie herumtrugen, trotzdem ich 1900—1902 an der Gründung der 
Partei teilnahm. Jedenfalls hatte diese Theorie nie ein offizielles 
Existenzrecht bei den Poale-Zionisten. 
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sie schon Arbeiter, so bedeutet dies, daß sie schon proletari- 
siert sind, aufgehört haben, Eigentümer zu sein und nun 
ihre Arbeitskraft verkaufen; wenn sie sich aber nicht prole- 
tarisieren, so können sie doch nicht zu Lohnarbeitern werden. 
Ein weiterer Unsinn ist es, wenn eine jüdische und sozialistische 
und Arbeiterpartei erklärt, ihre eigenen Arbeiter können nicht 
Proletarier werden im richtigen sozialistischen Sinne dieses 
Wortes. Die Ansicht, daß sich die jüdische Arbeit nicht 
proletarisieren kann, ist unrichtig. Derselbe im allge- 
meinen sehr ernst zu nehmende Nationalökonom ]J. Lesz- 
czinski klagte in seinem oben erwähnten Buch über den 
jüdischen Arbeiter (1906), daß: „es im Jahre 1897, viel- 
leicht auch jetzt noch, in ganz Rußland keine einzige Fabrik 
gab, die tausend jüdische Arbeiter beschäftigte‘“*). Diese 
Klage ist aber tatsächlich unbegründet: in demselben sta- 
tistischen Sammelbuch der J.C.A., auf das sich Leszezinski 
meistens beruft, könnte er (Bd. II, S. 77) eine jüdische Tabak- 
fabrik in Grodno finden (Schereschewskis Fabrik), die im 
Jahre 1898/99 1594 jüdische Arbeiter zählte. Diese Fabrik 
hatte eine 36 Pferdekräfte starke Dampfmaschine. In der 
reichen und weitverzweigten Literatur über die jüdische wie 
auch über die allgemein russische Arbeiterbewegung sind 
lange Jahre hindurch ausführliche Korrespondenzen über 
unzählige Streiks jüdischer Arbeiter in der russischen 
„Ischerta“ erschienen. Beim Studium dieser illegalen Lite- 
ratur findet man dort in den Jahren 1900—1905 eine Menge 
großer jüdischer Fabriken, nicht unter 50 solche, die zu- 
mindesi 100 jüdische Arbeiter beschäftigten. So sind dort 
verzeichnet: die eben erwähnte Grodnoer Tabakfabrik mit 
2000 Arbeitern, eine Galanteriewarenfabrik in Warschau mit 
1500, 2 Streichhölzerfabriken zu 800, eine Tabakfabrik 


mit 500, eine Porzellanfabrik (im Städtchen Polonnoje) mit 
400 jüdischen Arbeitern und so weiter. 


*) Ich habe das Buch nicht bei der Hand und zitiere nach 


Windes Boch ich bürge aber für die dem Sinne nach richüge 
i 
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weifellos hat die Auswanderung nach Amerika für den 

jüdischen Arbeiter in mancher Beziehung noch größere 
Möglichkeiten eröffnet, als die industrielle Entwicklung seiner 
alten Heimat. Wir haben keine Statistik über jüdische Fabriken 
der Vereinigten Staaten, eines aber wissen wir bestimmt: ob- 
gleich sich hier die jüdische Arbeit viel einseitiger entwickelt 
hat, als in Rußland, obgleich sie sich hier fast ausschließlich 
auf die Bekleidungsindustrie konzentriert, während sie sich 
in Rußland gleichmäßiger auf verschiedene Industrien ver- 
teilt, so hat sie hier doch einen deutlich großkapitalistischen 
Charakter angenommen. So gibt es z. B. in Peterson große 
Webereien mit jüdischen Arbeitern. Rosenwalds bekannte 
Riesenkleiderfabrik in Chicago zählt einige tausend jüdische 
Arbeiter. 

Dessenungeachtet stimmt es aber, daß sich die jüdischen 
Industrien nicht so intensiv entwickeln, wie die nichtjüdischen. 
Selbst den Umfang der größten jüdischen Fabrik kann man 
nicht mit den ungeheuren Dimensionen der nichtjüdischen 
Unternehmungen vergleichen. Solche gewaltigen Unterneh- 
mungen, wie die Putilow-Werke, wie Krupps und Skodas 
Eisengießereien, wie die Fabriken von Ford gibt es bei den 
Juden nicht. Von etwas Derartigem können wir nicht ein- 
mal träumen. Zu diesen Riesenunternehmungen haben die 
jüdischen Arbeiter nur einen schr beschränkten Zutritt oder 
auch gar keinen. 

Die jüdischen Massen werden „proletarisiert‘“‘, der jüdische 
Arbeiter „industrialisiert sich“, aber das Tempo ist bei uns 
langsamer und die Entwicklung beschränkt und einseitig. 

Außerdem läßt sich nicht leugnen, daß die jüdischen 
Unternehmer zur Verkleinerung und Zerbröckelung der Pro- 
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duktion neigen, eine Erscheinung, die der bekannte National- 
ökonom S. O. Margolin „Die Individualisierung‘‘ der In- 
dustrie genannt hat. Ein Jude entschließt sich selbständig 
zu werden mit so knappen Mitteln und mit so armen Aus- 
sichten, daß ein Christ es an seiner Stelle nie wagen würde. 
Mit einem winzigen „Kapital“ eröffnet der Jude eine eigene 
Unternehmung und wird zum ‚Kapitalisten“, während sein 
christlicher Arbeiter, der vielleicht mehr Ersparnisse hat als 
er, sein ganzes Leben eines Andern Knecht bleibt. Der 
Jude hat einen starken Unternehmungsgeist. Er will nicht 
Proletarier bleiben und benützt die geringste Möglichkeit zum 
Aufstieg auf der sozialen Leiter. 


Der Drang nach oben charakterisiert die jüdischen Arbei- 
termassen,. Schneider, Schuhmacher, Zigarrenarbeiter ver- 
lassen ihre Handwerke und streben mit den größten Anstren- 
gungen, mit bittersten Opfern zu etwas besserem, sie werden 
Versicherngsagenten, Zalhmärzte, Aerzte, Rechtsanwälte, und 
noch öfter selbständige Geschäftsleute, Der Menschenbestand 
der jüdischen Arbeiterklasse fließt fortwährend: tausende 
reißen sich los, andere tausende kommen an der Stelle. Diese 
Fluktuation wiederholt sich in allen Fächern und in allen 
Vereinen, 


All diese eigenartigen Erscheinungen des jüdischen Arbei- 
terlebens wurzeln in allgemeinen, historischen Eigenschaften 
unserer Wirtschaft, 


Worin besteht also die Eigenart der jüdischen Oeko- 
nomik? Um hier eine Formel zu finden, müssen wir uns 
zu der alten poale-zionistischen Literatur in Rußland — die 
10 Jahre und mehr zurückliegt — wenden, oder noch weiter 
— zum größten Denker des- griechischen Altertums — zu 
Aristoteles. Dieser war nicht nur ein eminenter Philosoph, 
sondern auch ein großer Politiker und tiefsinniger National- 
ökonom. Nicht umsonst zitiert ihn Karl Marx mit solcher 
Achtung. Ich eriunere hier aber an einen aristotelischen 
Gedanken, den die Marxisten ganz vergessen und vernach- 
lässigt haben. Das ist seine Lehre von zweierlei Arten Ein- 
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kommen Das Finkommen von der Natur (ktesis kata physin) ' 
und das Einkommen von Menschen (ktesis kata ap’ 
anthropon). Der Bauer, der Bergarbeiter, der Fischer bekom- 
men ihre Nahrung von der Natur. Der Kaufmann, der Ban- 
kier, der Mediziner, der Jurist verdienen von den Menschen. 


Wohin gehören die jüdischen Einkommen? Die klare 
aristotelische Einteilung antwortet uns sofort: anders, als alle 
anderen Völker, deren Haupteinkommen von der Natur kommt, 
erhalten die Juden ihr Einkommen durchaus von 
Menschen. 


Zur genaueren Darstellung dieses Sachverhaltes bedienen 
wir uns der interessanten, modernen, national-ökonomischen 
Theorie von Otto Efertz, der die Produktionsarten nach rela- 
tiver Beteiligung des Bodens und der Arbeit einteilt. So 
schwer der Bauer auch über seinem Bodenanteil arbeitet, 
so hat der Boden doch einen größeren Anteil am Ertrag, 
als die menschliche Arbeit. Die Arbeit besteht hier im Düngen, 
meliorieren des Bodens, Pilügen, Säen und dann ernten des 
Getreides. Die Hauptproduktion des Getreides wird 
aber von den Naturkräften des Bodens selbst besorgt. Und 
umgekehrt: so klein auch die Arbeit eines jüdischen Schneiders 
an einem Stück Wolle sein mag, so hat die menschliche Arbeit 
doch einen viel größeren Anteil am Produkt, als der Grund 
und Boden, die Natur: die Natur „produzierte“ nur die Schafe 
und ihre Wolle, alles andere machen schon verschiedene 
Menschen. Sie scheren die Schafe, bearbeiten die Wolle, 
spinnen sie, färben und weben sie, bis sie zum Stoff wird. 
Schon in dieser Ware liegt eine Menge menschlicher Arbeit, 
und nur noch eine sehr geringe Beteiligung der Natur. Dann 
kommt der Schneider und macht aus diesem Stoff einen 
Anzug, so daß der fertige Anzug nur zum verschwindend 
kleinen Teil durch den Boden, zum größten Teil aber durch 
menschliche Arbeit entstanden ist, 


So ist in der jüdischen Produktion der Anteil des Bodens, 
der Natur, verschwindend klein, der Anteil der menschlichen 
Arbeit aber unvergleichlich größer. Bei andern Völkern da- 
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gegen hat auch der Boden einen gewaltigen Anteil an ihrer Une a 
Produktion. u N au 


Es wird nicht umsonst behauptet, daß die jüdi irt- 
schaft eine „Luftwirtschaft“ und das jüdi eben ein-„Luft- 


leben‘ ist. _Der scharfsinnige. Max-Nordau-führte_den. Aus- 


druck ‚„‚Luftmensch“ ein. _ Der -Sinn. dieser._ Worte. ist, daß 
das” jüdische Leben nicht bodenständig, nicht natürlich ist. 

(Auch die anderen Völker leben nicht ausschließlich von 
der Natur, ihre Produktion vereinigt in sich beide Elemente 
— Boden und Arbeit, und je mehr sich die Industrie ent- 
wickelt, um so größer wird der Posten „Arbeit“ und ent- 
sprechend klein der Posten „Boden“. Aber_d enelement 
bleibt ein ständiges Element in der Wirtschaft der andern 
Völker, während es in der-jüdischen _Produktion- fehlt und 
diese ausschließlich in dem Element ‚Arbeit‘‘ besteht. 

Ferner besteht auch die Arbeit selbst aus zwei Elemen- 
ten: die Handarbeit, genauer die „körperliche“ Arbeit und 
Kopfarbeit oder genauer ‚geistige‘ Arbeit. Es ist bekannt, 
daß bei den jüdischen Berufen die geistige Arbeit einen 
viel größeren Platz einnimmt, als bei andern Völkern. Auch 
bei anderen Völkern wächst mit der ‚Kultur‘-Entwicklung 
der Anteil der geistigen Arbeit, aber niemals in dem Umfang, 
wie bei den Juden. 

Der Kapitalist wendet bei seinen Unternehmungen vor- 
wiegend „geistige“ Arbeit an. Er organisiert das Geschäft 
und leitet es. Der Lohnarbeiter wendet bei der Produktion 
vorwiegend körperliche Arbeit an. Jener Unternehmungs- 
geist, der den jüdischen Arbeiter veranlaßt, selbständiger Ge- 
schäftsmann zu werden, hat seinen Ursprung eben darin, 
daß die Juden gern mit dem Kopf arbeiten. So wurzelt 
jener Individualismus der jüdischen Wirtschaft in ihrer histori- 
schen Bodenfremdheit. Wir haben also bei den Juden zwei 
wichtige Erscheinungen: 

1. Das Uebergewicht der Arbeit über den Boden und 

2. das Uebergewicht der „geistigen“ über die „körper- 
liche‘“ Arbeit. 
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ll. 


enn wir an die Einteilung der Zweige der menschlichen 

Produktion schreiten, sehen wir zuerst, daß die Menschen 
dreierlei produzieren: 1. Produktionsmittel, d. h. Maschinen, 
Roh- und Hilismaterialien, Werkzeuge; 2. Verkehrsmittel, d. h. 
Wege, Bahnen, Wagen, Schiffe, den Telegraph und das "Tele- 
phon usw.; 3. Gebrauchsgegenstände, d. h. Nahrungsmittel, 
Kleidung, Häuser, Möbel, Geschirr, Beleuchtung, Bücher, 
Musikinstrumente, Bilder usw. Doch lassen sich diese drei 
Kategorien auch weiter einteilen, je nach ihrer Naturnähe. 
So muß die menschliche Arbeit, um z. B. ein Paar Schuhe 
zu produzieren, folgende Stadien durchlaufen: 

Zuerst arbeitet der Bauer, der das Vieh auf der Weide 
pflegt, da haben wir die landwirtschaftliche Urproduktion 
(Weidenbau und Viehzucht), dann kommt die Reihe an den 
Schlächter, der das Rind schlachtet, dann der „nasse Gerber“ 
der das Fell einweicht und der ‚trockene Gerber‘, der es 
bearbeitet; dann die verschiedenen Etappen der Lederindustrie 
und schließlich der Schuhmacher, der das Paar Stiefel fertig 
macht. 

Wir wollen nun jene Stadien der Produktion, die der 


\.,„ Natur am nächsten stehen „die ersten Produktions- 
”" stadien‘ nennen. Das sind also der Aökerbau, die Gärt- 


nerei und die Viehzucht. Hier ist das „Boden“-Element das 
größere und das „Arbeits‘-Element vergleichsweise schr klein. 
Etwas entfernter von der Natur steht schon die ‚industrie- 
elle Produktion‘, wie der Bergbau, die Steinbrüche, 
die Forstwirtschaft mit ihren Verzweigungen. Hier ist das 

„Arbeits“-Element schon größer als in der vorigen Kategorie. 
Noch weiter sind die „sekundären Mittelstadien“ 
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der Produktion, der Natur entrückt. Dazu gehören die Metall- 
industrie, die Weberei, das Baugewerbe. Dem Verbraucher 
ganz nah und der Natur schon sehr fern, stehen die 
„tertiären Mittelstadien‘, wohin die so bekannten 
jüdischen Industrien gehören, wie die Holzbearbeitung, die 
chemische, Leder- und Papierindustrie. Die „letzten Pro- 
duktionszweige“ schließlich dienen direkt dem Verbrau- 
cher. Dieser ‘Art sind solche traditionell jüdischen Berufe. 
wie die Bekleidungsindustrie, die Bäckerei, das Druckereige- 
werbe und andere Berufe, in denen das „Boden‘-Element 
verschwindend klein ist und die ganze Produktion im „Arbeits‘“- 
Element besteht. 

Was sagt uns nun die Statistik? In der Tabelle 1 sind 
auf Grund der russischen Statistik von 1897 und der österreichi- 
schen von 1900, die jüdischen Gewerbe nach Maßgabe 
ihrer Entfernung von der Natur und ihr prozentu- 
elles Verhältnis zur Allgemeinheit der Landesbevölkerung ver- 
zeichnet. 

Diese Tabelle lehrt uns folgendes: 

a) Die jüdische Arbeit ist _fast_vollständigder._Natur 
entrückt. In der Landwirtschaft bilden die Juden nur etwas 
mehr als %% in Rußland und 14% in Galizien. 

b) Der Prozentsatz der Juden in den Berufen wächst 
in dem Maß, wie sich die Berufe vom Boden entfernen. In 
der industriellen Urproduktion bilden die Juden im ganzen 
89%, In den sekundären Mittelstadien steigt schon die 
Beteiligung der Juden auf 15—20 % in den tertiären Mittel- 
stadien bilden sie schon Y, bis Ys der Nichtjuden. 

<) In den letzten Stadien der Produktion bilden die Juden 
schon fast die Hälfte, grade dort also, wo man nichts mehr 
mit dem Boden zu tun hat und jede Berührung mit der 
Mutter Natur fehlt. 

d) Die große Mehrheit der Nichtjuden hat ihr Einkommen 
von der Natur (die Klassen 1 und 2 der Tabelle), während 
die große Mehrheit der Juden von Menschen lebt. In Ruß- 
land wie in Galizien sind 70 bis 80 % aller Juden 'in dem vor- 
letzten und letzten Produktionsstadium beschäftigt. 70—30 % 
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Es waren berufstätig 
im russischen Ansiedlungsrayon 
%/,-Verhältnis zur 


Gesamtbevölkerg. | 








in Galizien 
Juden | %-Verhältnis zur 


Gesamtbevölkerg. 











Produktionszweig 





1, Landwirtschaftliche Urproduktion: | 
Ackerbau, Gartenbau, Viehzucht 35 822 


2. Industrielle Urproduktion: 
Bergbau, Erzgewinnung 
Stein- und Erdgewinnung 














Forstwirtschaft | ; 
Zusammen 9 393 | 7,7 | 2677 | 9,5 
3. Sekundäre Mittelstadien: 
Metallindustrie 40 032 
Textilindustrie 33 200 
Baugewerbe 37 136 








Zusammen 





4, Tertiäre Mittelstadien: 
Holzbearbeitung 
Chemische Industrie 
Leder und Papier g 

_ Zusammen | 68319 | 31 

5. Letzte Produktionsstadien: 

















Lebensmittelindustrie 44 797 34,8 11 036 48,9 
Getränke und Tabak 23 548 38,3 22 981 70,8 
Bekleidungs-u. hygien. Industrie 244 534 48,1 20 298 85,2 
Druckereigewerbe u. ähnliches 18 996 450 21,4 


Uhren u. Präzisionsinstrumente 6240 
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Nichtjuden existieren durch die Natur, 70-80 % der Juden 
aber leben von Menschen. 

Die Zahlen sind der offiziellen Statistik entnommen, die 
sicher keine zionistischen Theorien begründen wollte und sich 
überhaupt um die jüdische Frage nicht kümmerte. Die Klassen- 
einteilung vollzog ich selbst und da meine Einteilung ganz 
anders ist, als die der Landesstatistik, da die österreichische 
Einteilung außerdem mit der russischen nicht übereinstimmt, 
so sind sicherlich oft verschiedene Berufsgruppen nicht den 
Rubriken zugezählt worden, in die sie nach unserer Auf- 
fassung gehören. So umfaßt die offizielle Bezeichnung ‚Metall- 
industrie“ ebenso die großen Werke, die in unsere dritte 
Klasse gehören, wie auch die kleinen Handwerke, wie die 
Schmiedegewerbe, Schlosserei, Klempnerei, die eigentlich der 
fünften Klasse zugerechnet werden sollten. 

Würde die offizielle Statistik nicht alles durcheinander 
werfen, so würden die jüdischen Verhältnisse noch besser 
zum Vorschein kommen. Aber auch so tritt das Gesetz der | 
jüdischen Wirtschaft deutlich aus dem Gemisch der offi- 
ziellen Statistik hervor, und dieses Gesetz besagt, daß je 
weiter ein Beruf von der Natur entfernt ist, 
um so mehr grade indiesem Beruf die jüdische 
Arbeit konzentriert wird. 

Wie wenn die Juden von einer unermüdlichen historischen 
Peitsche immer weiter von der Erde und der Natur getrieben 
wären, immer höher in die Regionen der verdünnten sozialen 
Luft! Wie wenn eine bittere historische Verschwörung die 
jüdischen Massen in den Ketten der ökonomischen Entwurze- 
lung hielte und dem Boden immer mehr entfernte! 

Die trockenen Zahlen der Tabelle 1 besagen, daß die Juden 
gerade den wichtigsten, den sichersten, den einflußreichsten 
Produktionszweigen fernstehen, jenen Zweigen, um die sich 
das Rad der Geschichte dreht. Statt in die gesunden, kräftigen 
Zentren des ökonomischen Lebens einzudringen, verbreiten 
sich die jüdischen Massen auf seiner Peripherie, auf seiner 
Oberfläche. Das Schicksal der Gesellschaft ist nicht im ‚min- 
desten abhängig von der Nadelindustrie, von der Bäckerei, von 


13 





Universitälsbibliothek Johann Christian Senckenberg 
189:3 Frankfurtam Main 


‚der Tabakfabrikation. Alle Fäden der Arbeit und Entwickelung 
laufen durch die zentralen Berufe: die Landwirtschaft, die 
Viehzucht, die Erzgewinnung, der Eisenbahn- und Seeschiff- 
fahrtsverkehr — bis weit zur Oberfläche des sozialen: Lebens, 
zum Markt der fertigen Industrieprodukte. 

Die trockenen, Ziffern klagen, daß die jüdische Wirtschaft 
rückständig bleiben muß, daß die jüdische Kultur verfällt, 
daß die Abhängigkeit das ständige politische Los der Juden 
bleiben muß, — solange das jüdische Volk der Natur, dem 
Boden, der Urproduktion entfremdet ist. Die Ziffern zeugen, 
daß der jüdische Sozialismus, der jüdische Klassenkampf, 
die jüdische Revolution im Sozialismus, im Klassenkampf 
und in der Revolution der Nachbarvölker eine ebenso unbe- 
trächtliche Rolle spielen werden, wie die jüdische Nadel, das 
jüdische Plätteisen einen unbeträchtlichen Wert darstellen, 
wenn man sie mit der nichtjüdischen Dampfmaschine, mit dem 
nichtjüdischen Ueberseedampfer vergleicht. 

Dies ist also die historische Krankheit des jüdischen \ 
Wirtschaftslebens. Und all die, die das jüdische Volk an die 
verdünnte Golusluft ketten wollen, es mit Golusgesängen 
und Golushoffnungen einlullen — wollen diese Krankheit 
verewigen. 

So stellt sich die historische Krankheit des jüdischen 
Volkes dar, die wir im modernen ökonomischen Begriffen 
darzustellen suchten. Nun wollen wir diese Erscheinung im 
Lichte der marxistischen Lehre betrachten. 
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IV. 
D: ganze moderne Kapital teilt Marx in zwei große 


Gruppen ein: 1. Das konstante Kapital, dassich Re \at 
mensetzt aus Produktionsmitteln, Materialien und 


solchen objektiven Produktionsbedingungen -wie..die-Boden- 2 
rente, die Fäbrikgebäude,.... Verkehrsmittel, Rohmaterialien, 2... 
Kohlen, Maschinen, Werkzeuge-usw. 2. Das variable Ka- rs 
pitäl, das aus der menschlichen Arbeitskraft be- nake 
steht. Das von einem einzelnen Kapitalisten in ein Unter- 
nehmen investierte Kapital muß nach Karl Marx als eine 
Summe zweier Bestandteile betrachtet werden; das, was der 
Unternehmer in Rente, in Maschinen, in Kohlen, in Frachten 
investiert, ist der konstante Teil des Kapitals; und das, was 
der Kapitalist seinen Arbeitern und Angestellten an Löhnen 
auszahlt — der variable Teil. Ebenso besteht die Summe 
der von der ganzen Menschheit in Unternehmungen investierten 
Kapitalien aus einem konstanten und einem variablen Teil. 
Das Kapital fällt nicht vom Himmel und wächst nicht 
auf Bäumen; es wird durch schwere menschliche Arbeit ge- 
schaffen. Das gilt vom konstanten, wie vom variablen Kapital. 
Nun ist klar, daß die Juden kein konstantes Ka- 
pitalproduzieren, denn sie produzieren keine Gebäude, 
keine Maschinen, keine Verkehrsmittel, keine Rohmaterialien, 
keine Hilfsmaterialien usw. Die jüdische Arbeit nimmt gar 
keinen Anteil an der Entstehung und der Verteilung des, - = like 
konstanten Kapitals. Die anze jüdisch it 
dient der Produktion-.des vertablen Kapitals._ all, 
Und auch” da müssen die Juden die Konkurrenz der nicht- BREN ‚ned 
jüdischen Arbeiter ertragen. ur 
Ferner muß bemerkt werden, daß beide Teile des Kapi- 
tals im Wachsen begriffen sind, doch wächst das konstante 
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Kapital schneller als das variable. Je mehr sich die Technik ’ 
entwickelt, um so mehr wird die Menschenarbeit durch Ma- 
schinenarbeit ersetzt. Einst produzierte der Arbeiter in der- 
selben Zeit fünf-, zehn-, zwanzigmal weniger Arbeit, als er 
es heute mit Hilfe der Maschine tut. Heut braucht man mur 
wenige Arbeiter dort, wo früher ihrer Dutzende oder Hunderte 
erforderlich waren. Je vollkommener die Maschine, um so 
weniger Menschen erfordert ihre Bedienung. Die Zahl der 
Maschinen wächst sehr schnell und die relative Zahl der Ar- 
beiter verringert sich immer mehr, So wächst das kon- 
stante Kapitalauf Kosten des variablen. Das ist 
eines der wichtigsten Uesetze der Lehre von Karl Märx. 

Karl Marx zeigt, wie die Maschine den Arbeiter verdrängt 
und wie das variable Kapital durch das konstante 
verdrängt wird. Da aber die ganze jüdische Arbeit auf 
die Produktion des variablen Kapitals eingestellt ist, so folgi 
daraus, daß die jüdische Arbeitimmer mehr durch 
die nichtjüdische verdrängt wird. 

So lautet der logische Schluß aus Marxens nationalökono- 
mischen Entdeckungen. Daß unsere offiziellen „Marxisten‘“ 
ihn nicht anerkennen, beweist nur, daß ihnen in Wirklichkeit 
jeder wissenschaftliche Blick auf das jüdische Wirtschafts- 
leben fremd ist. 

Die jüdische Arbeit wird verdrängt und muß mit fort- 
schreitender Technik verdrängt werden. Die jüdische Arbeit 
muß technisch rückständig bleiben, denn die Maschine ist ihr 
größter Feind — auch das ist wiederum eine Folge der 
Tatsache, daß die Juden der Natur, dem Grund und Boden 
entfremdet sind. 

Zum Glück ist die Ausstoßung der jüdischen Arbeiter 
keine plötzliche Erscheinung, sondern ein dauernder Prozeß. 
Die jüdischen Weber, Schuhmacher, Möbeltischler, Tabak- 
arbeiter, Naphtagrubenarbeiter werden in Europa nur lang- 
sam durch nichtjüdische Arbeit ausgestoßen. So brachte das 
Eindringen des Dampfwebstuhles in Lodz und in Bialystok 
die christliche Arbeit statt der jüdischen mit sich und die 
| jüdischen Weber sind dort so gut wie verschwunden. Eine ähn- 
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liche Evolution machte das Schuhmachergewerbe in Warschau 


und in Odessa durch; der Uebergan a _der_ Handarbeit 
zur Maschinenarbeit_bed leutete_deı gang-von-der-jüdi—- 
schen Arbeit zur.christlichen. Die großen russischen Tabak- 


fabriken sind fast ausschließlich zur christlichen Arbeit über- 
gegangen. Von den Naphtagruben von Boryslaw bei Droho- 
bicz (Galizien) wurden die Juden vertrieben. Gleichzeitig 
finden aber die Juden andere Beschäftigungen, emigrieren nach 
allen möglichen Ländern und gründen dort neue Industrien. 

Aber auch in den Einwanderungsländern macht sich das 
Ausstoßungsgesetz geltend. Wir gründeten in England eine 
große Konfektionsindustrie nach dem Prinzip der Arbeits- 
teilung. Das Ende ist, daß jüdische Arbeiter dort durch christ- 
liche Mädchen ersetzt werden. Auch Amerika verdankt seine 
ganze Bekleidungsindustrie dem jüdischen Fleiß, und das 
Resultat ist, daß diese den jüdischen Händen immer mehr 
entgleitet. Langsam, Schritt für Schritt, verringert sich der 
Prozentsatz der jüdischen Arbeiter in der amerikanischen Be- 
kleidungsindustrie; dagegen, wächst die Zahl der italienischen, 
polnischen, litauischen und irischen Arbeiter. 

Bisher haben: wir gesehen, daß die jüdische ökonomische 
Struktur an einer Krankheit leidet, die ‚Naturentfremdung‘ 
heißt. Dies ist ein historisches, also stilles, chroni- 
sches Leiden. Mit einem chronischen Leiden kann 
man lange leben; der jüdische Volkskörper schleppt 
sein Leiden schon seit zwei Jahrtausenden. Doch hat uns 
die marxistische Analyse zu einem anderen, schlimmeren Re- 
sultat geführt: wir sehen, daß in der modernen kapita- 
listischen Gesellschaft diese jüdische Krankheit durch die 
Ausstoßung kompliziertere und gefahrvollere Formen an- 
nimmt. Die tausendjährige Krankheit hat statt der stillen 
chronischen, die akute, fieberhafte Form angenommen. “ 

Die historische Unmöglichkeit des jüdischen Golusleben 
ist der Exterritorialismus, das Entrissensein von 
Grund und Boden. Diese Eigentümlichkeit, diese abnorme, 
krankhafte Erscheinung mußte in der kapitalistischen Gesell- 
schaft einen fieberhaften Charakter annehmen. 
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Auf hundert Erwerbstätige entfallen in Prozenten 











Russisches Fur 
Italien | Deutschland] Oesterreich Anbelhuge Versiuiete a 
gebie 
Wirtschaftszweig (1901) (1907) (1900) (1897) (1900) 





1) Landwirtschaft 





2) Industrie 





3) Handel und Verkehr 





4) Persönliche Dienstleistungen 


5) Freie Berufe, sozialer und 
Staatsdienst 








6) Rentner, unproduktive u. un- 
bestimmte Berufe 





Zusammen 100,9 | 100,0 | 100,0 | 100,0 | 100,0 | 100,0 | 100,0 | 100,0 | 100,0 


Tabelle 2 f} 
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Die Tabelle 2 zeigt uns, wie das jüdische Volk bemüht 
ist, dem; Leiden mit eigenen Mitteln beizukommen. | 

Was sagt uns die Tabelle 2? 

Italien, das Land, wo es so wenig Juden gibt und 
wo die Juden ökonomisch, politisch und kulturell so gut 
stehen, besser vielleicht, als überall sonst in der Welt, das 
Land der jüdischen Minister und Professoren, der jüdischen 
Politiker, dieses selbe Italien weist die unproduktivste, un- 
gleichmäßigste Berufseinteilung der Juden auf. Mit der 
Landwirtschaft haben die Juden hier so gut wie gar nichts 
zu tun; von der Industrie leben kaum 9 Prozent der Juden, 
und auch diese nicht als Arbeiter und Angestellte, sondern 
als reiche Unternehmer, Die Hälfte der italienischen Juden 
lebt vom Handel; fast alle Juden Italiens leben 
von der Ausbeutung fremder Arbeiter, die sie 
noch dazu auf die unproduktivste Art und Weise ausbeuten. 

Fast dasselbe schen wir in Deutschland. Die Juden 
sind hier fast zwölfmal zahlreicher als in Italien und also auch 
unfreier, mit einer schlechteren Stellung im politischen Leben 
des Landes. Wir sehen aber, daß die deutschen Juden viel 
produktiver sind, als die italienischen: 22 Prozent deutsche 
Juden leben von der Industrie. Und doch ist die jüdische 
Rolle in Deutschland die Rolle des ausbeutenden Kapitals. 

In Oesterreich gibt es doppelt so viel Juden, wie 
in Deutschland. In Galizien, in der Bukowina und in Wien 
leben kompakte jüdische Massen. Und hier sehen wir deutlich 
den Drang der Massen zur produktiven, naturnahen Arbeit. 
Schon mehr als der vierte Teil der Juden sind hier in der 
Industrie beschäftigt, es ist ein höherer Prozentsatz als selbst 
bei der übrigen Bevölkerung. Und es sind dies meistens 
keine Kapitalisten, sondern kleine Handwerker und Lohn- 
arbeiter. Ein Teil der österreichischen Juden arbeitet 
im Schweiße seines Angesichts. Fast 13 Prozent österreichi- 
scher Juden leben von der Landwirtschaft, mehr als der 
zehnte Teil der Juden ist also in diesem Lande in die ersten, 
naturnächsten, bodenfestesten Stadien der Urproduktion einge- 
drungen. 
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Auch in Rußland merken wir das deutliche Streben ‚ 
der Juden zur produktiven Arbeit: während die Juden aller 
anderen europäischen Länder mehr vom Handel, als von 
der Industrie leben, sind die russischen Juden, im Gegenteil, 
schon mehr in der Industrie beschäftigt. Und trotz der 
schrecklichen Entrechtung, der „Tschesta‘, trotz dem Verbot, 
in den Dörfern zu wohnen — sind sie doch bemüht, den 
Weg zur Natur, zu der Erde zu finden. 

Es geht ein gewaltiger Prozeß, eine langsame wirtschaft- 
liche Umwälzung vor sich — der Uebergang unserer Massen 
zu einer produktiveren und naturnäheren Arbeit. Die vor- 
derster: Ausläufer dieses Prozesses sehen wir in der Aus- 
wanderung. Die amerikanischen Ziffern zeigen uns, daß hier 
die produktive Arbeit schon fast zur einzigen Grundlage 
des jüdischen Lebens geworden ist, daß der Proletarier hier 
der richtige Vertreter des jüdischen Typus ist. 

Wir haben keine Zahlen aus Palästina und Argentinien, 
aber es ist kein Zweifel möglich, daß dort, in den jungen jüdi- 
schen Kolonien und in den mit diesen Kolonien verbundenen, 
Städten, die jüdische Arbeit noch produktiver, noch boden- 

—T ac), „ständiger, der Natur noch näher ist, als in den Vereinigten 
a‘ © Staaten. Ferner ist es auch kein Zweifel, daß die Stellung 
der Juden in Palästina fester, natürlicher, hängt weniger vom 
Spiel des Zufalls ab, als selbst in Argentinien mit seiner ver- 
derblichen und vielleicht schon bankrotten I.-C.-A.-Kolonisation*). 
*) Anmerkung der Herausgeber: Inzwischen wurde eine aus- 
führliche Volkszählung in Palästina vom Palästinaamt in Jaffa im 
Jahre 1916 unternommen. Diese, nach dem Tode des Verfassers ver- 
Ööffentlichte Statistik, die vorläufig nur die Judenheit in Judäa 
umfaßt (Sefirat Jehude Erez-Israel, Band 1, jehuda. Jaffa 5678 
bestätigt voll und ganz die hier ausgesprochene Annahme, da 
jetzt in Palästina „die jüdische Arbeit noch produktiver, noch boden- 
ständiger, der Natur noch näher ist, als in den Vereinigten Staaten“ 
und als in irgendeinem sonstigen Lande, Die folgende, auf den 
Daten der angeführten Statistik fußende Tabelle 3, die sich in 


ihrer ersten Zeile auf ganz Judäa, also zusammen mit dem! wirt- 
schaftlich rückständigen, vielfach unproduktiven alten Jischuw der 
Städte bezieht, und insbesondere die zweite Zeile dieser Tabelk, 
die nur die Bevölkerung der Kolonien Judäas umfaßt, zeigt 
dies unverkennbar. 
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Auf hundert Erwerbstätige entfallen in Prozenten 


= “Is, 
5 |, |s 5|583 
a |» |,31388,83|885| 3; 
R = 185135% 533 e"a| E 
s |$ [32132 @33 E22 5 
u 2 Lo = 235 s=’E 5 
ä EIA5|lE wlE2E| N 
ä 5 |85*% 


In Judäa (Stadt u. | 


Land) 17,4 | 26,5 | 15,6 6,5 | 24,5 9,4 | 100,0 

In den 18 Kolonien 

von Judäa 57,2 108 | 7,9 15 | 17,1 14 | 100,0 
Tabelle 3 


Seit Jahrhunderten tappte das jüdische Volk nach einem 
Weg Zuriek zur Natur, zurück zum „Boden, und endlich hat es 
diesen Weg gefunden. DieserWegistder Zionismus. 
Der ZionismusistdasTogische, das natürliche 
Ergebnis der hundertjährigen ökonomischen Umwand- 
lung der jüdischen Massen. Schon im Golus strebt unser 
Volk mit ällen Kräften nach der Produktivisierung 
und Industrialisierung seiner Arbeit, seiner 
Berufe. Aber die Golusumgebung ist für einen so radikalen 
Umbau zu eng. So bleibt dieses Streben blind, elementar, 
voll unredlicher Kormfpromisse, voll Mißerfolge und Schwan- 
kungen. Bald ist der Einwanderer ein produktiver Arbeiter hund 
bald zieht es ihn wieder zu seinen alten Berufen, Zum leichten 
Leben auf fremde Kosten, zur wirtschaftlichen Nichtigkeit 
und zum Ausbeutertum. 

Der Zionismus ist die einzige Bewegung, die imstande 
ist, in dieses Streben Licht und Bewußtheit zu bringen, System 
und Planmäßigkeit. Der Zionismus ist für das jüdische Volk 
die wirtschaftsgeschichtliche Notwendigkeit. 


21 


Universitätsbibliöthek Johann Chnstian Senckenberg 


Frankfurtam Main 





ı; 



















Ausgaben des Sekretariats 
der Jüdischen sozialdem. Arbeiter- 
partei Poale-Zion in Deutschland 
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Programm und Dokumente 
des allweltlichen Jüdischen sozialisti- 


schen Arbeiterverbandes Poale-Zion 


Inhalt: I. Grundlagen des Verbandes. Il. Erklärung der Dele- 

gation des Verbandes an das Holländisch - skandinavische so- 

zialistische Komitee. III. Organisations-Statut des Verbandes, 
IV. Statuten des Palästina-Arbeiterfonds. 


Preis 60 Pf. 


Nach der deutschen Revolution 


(Flugschrift) Preis 60 Pf. 





Die Schewua (Gedicht) Preis 10 Pf. 





Der jüdische Proletarier 
(zum 1. Mai 1919) Preis 25 Pf. 


Marx über das Judentum und das 
| Judentum in Marx 


I von Salman Rubaschow Preis 50 Pf. 








| Ausgaben des Eee | 


der Jüdischen sozialdem. Arbeiter- 
m partei Poale-Zion in Deutschland 


Die wirtschaftliche asien 
des jüdischen Volkes 


von Ber Borochow Preis 90 Pf. 


An der Schwelle 


| 
Jidische Sammelhefte in zwangloser Folge, für poale- 
zionistische Theorie u. Praxis. Red.: Salman Rubaschow. 


Heft I 


Inhalt: S.Ru-schow, In der neuen Herberge. M.Rosenfeld, 

Schutz der jüdischen nationalen Minorität. L. Chasanowitsch, 

Die landwirtschaftliche Produktiv-Genossenschaft in Palästina. 
J. Etin, Ber Borochow. R. Salman, Drei Namen, 


Preis 60 Pf. 


Heft I (zum 100. Geburtstage von K. Marx. 


Inhalt: Friedrich Engels, Am Grobe des Freundes. 

Klara Zetkin, Das Leben von K. Marx. Konrad 

Schmidt, Marx als Philosoph. Nachman Syrkin, 

Marx und der Nationalismus. Salman Rubaschow, Marx 
über das Judentum und das Judentum in Marx. 


| Preis 1.20 Mk. 
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Palästinaliteratur: 


Boehm, Adolf, Der Jüdische Nationalfonds, 2. Auf- 
lage. M.1,—. 


Erez Israel, Mitteilungen des Hauptbüros des 
Jüdischen Nationalfonds, Heft 3, M. 4,—. 
Heft 1 und 2 vergriffen. 


Erez Israel, Jediäs Ein'm Hauptbüro des jidischen 
Nazionalfond, Heft 1, Jidische Ausgabe mit dem In- 
halt des I., II. Heftes der deutschen Ausgabe, M. 3,—. 


Fischer, Dr. Hans, Wirtschaftsgeographie Syriens 
und Palästinas, Preis M. 6,—. 


Oppenheimer, Dr. Franz, Gemeineigentum und 
Privateigentum an Grund und Boden, 30 Pf. 


Ruppin, Dr. A., Der Aufbau des Landes Israel, 
Ziele und Wege jüdischer Siedlungsarbeit in Palästina, 
geb. M.8,—. 


Nawratzki, Dr Curt, Das neue jüdische Palästina, 
Preis geb. M. 8,—. 


Oettinger, Methoden und Kapitalbedarf füdischer 
Kolonisation in Palästina, M 2—. 


Jiskor, Ein Buch des Gedenkens an gefallene Wächter 
und Arbeiter im Lande Israel. 





Jüdischer Verlag , Berlin 





